
dUch zu dem gefdmten dorifchen Tempel in 
der fo fpezififchen drchitektonifchen Rdumemp­
findung einer äußeren einheitlichen Schicht, von 
der dUS dlle Vertiefungen von vorn ndch hinten 
gelefen werden t). 
Die zweigefchorTige Seitenhdlle drückt ihre rdch­
liche und räumliche Unterordnung dUch in der 
BetonfdITdde dUS, fchon im Mdteridl ein KontrdO:­
zu dem Eirenglds~ 
bdU der Hdupt­
hdlle, und dUch in 
den ~mpeln gerd­
den Architektur-
linien, die zwei 

Reihen fenO:-er 
in einer Vertie­
fung übereindnder 
reBen. 
DIE KRAFTZEN­
TRALE(Abb.126). 
Hinter dem breit 
hingeO:-reckten,dus 
Eirenrippen und 
GldSflächen ge­
wölbten Rieren­
körper der T ur­
binenhdlle O:-eht dls 
Herz der Anldge 

dds rduber dUS 
BdckO:-einen ge­
fügte, kleine HdUS 

Bdumdteridl des BdckO:-eins verwendet, für deITen 
eigene Reize gerdde er dls Niederdeutrcher 
ein höchO:- intimes VerO:-ändnis be~Bt. So läßt 
er dUch hier mit vollendetem Fein~nn für die 
Proportion von Einzelglied zu Gesdmtem die 
präzire O:-ereometrifche Einheit des BdckO:-eins 
in der gewiITermdßen fdcettierten Form des 
gdnzen Gebäudes im Großen noch ndchwirken: 

An dds Qyerhdus, 
deITen Schmdlrei­
ten ~ch in meh­
reren, im Grö-

ßenverhältnis 
differenzierten 

Bogentoren öff­
nen, iO:- ein f1dch 
polygondler Vor­
bdU dngedrückt, 
der reine zentrdle 
Frontbedeutung 

durch fymmetrifch 
verteilte, Idng­

gellreckte fen­
O:-er zur Geltung 
bringt. 
KöO:-lich erfcheint 

die funkelnde 
Flächenwirkung 

derBdckO:-eine,dus 
denen dllein die 
gdnzen Gliede-

der e1ektrifchen 
Krdftzentrdle, die 
diefem gdnzenFd­
brikkomplex der 
AEG dn der Hut­
tenO:-rdße die er­
forderlichen Ener­
gien rpendet. An 
ihm hdt Behrens 
1909 zum erO:-en 
Mdle dds zierliche 

Abb.128. Wohnhaus frau Dr. Mertens in Potsdam. lnneneinr~chtung . 1912. 

rungselemente, 
Rollrchichtbänder 
und kleine Ge­
~mre,Zdhnfchnitte 
undKonrolenfriere 
der Horizontdldb­
fchlüITe wie dUch 
die pldO:-ifchenAb­
O:-ufungen derÖff­
nungsrdhmen, ge­
wonnen werden. Salon im Erdgerchoß 

I) Vgl. Adolf Hildebrand. Problem der form. 6. Auf!. S. 73 
und 74. ReliefauffaITung in der A,·chitektur: Da das Weren 
der ReliefauffaITung darin li eg t, das Kubirdle zu einem einheit­
lidlen Gefichlseindruck zu fonnen, ro muß die ReliefauffaITung 
notwendig immer in Kraft treten, wo das Objekt der künllle­
rirchen Ge!laltung ein kubirches Gebilde i!l, alro vor allem auch 
bei der Architektur, bei Möbeln ete. Es handelt fidl immer 
darum, daß wir ein deutliches Gefühl der äußeren Sdlidtt er­
halten, und daß wir alle Einzelformen als eine Vertiefung von 
vorn nach hinten leren. Der griechirche Tempel bildet z. B. 
e ine gerchloITene Raummarre: die Säulen !lehen ro nah, daß [je 
als durdlbrodlene vordere Raumrchicht wirken. Wir nehmen 
nicht einen Raumkö,·per wahr, vor dem Säulen !lehen, die uns 
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entgegenwirken, rondern umgekehrt die Säulen bilden den 
Raumkörper mit, und die allgemeine Tiefenbewegung rdtreitet 
zwi rchen ihnen durch. 
Ebenro führt der romanirche Stil die ReliefauffaITung konrequent 
und relb!ländig durdl und faßt jede Öffnung als ein Durch­
bredlen von hintereinander gereihten Raumfchichten auf, welche 
e,· durch die P,·ofilierung der Öffnung zur Anrdlauung bringt. 
Bei allen Stilunterrdlieden, welche die Ardlitekturaufwei!l, bleibt 
ihre Aufgabe die, ihre formen als Reliefwirkung zu einigen. Da­
durch erhält ein Bau er!l reine künlllerirche Einheit. faITen wir 
einen Bau als einen Organismus von Stilformen auf, ro i!l er zu­
nädl!l nur einem Naturgebilde zu vergleichen, derren form durch 
die ReliefauffaITung er!l die kün!llerirdle Einheit gewinnen roll. 
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